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Zweckmässiges Düngen

Die Düngungsfrage ist bei biologischem
Landbau sehr wichtig. Wollten wir immer
nur ernten und wegnehmen, was der Bo-
den darbietet, ohne daran zu denken, auch
wieder für Ersatzstoffe besorgt zu sein,
dann müsste er schliesslich gänzlich ver-
armen und könnte selbst nichts mehr ge-
ben. Wir müssen uns also bewusst sein,
dass wir dem Boden durch die Früchte
und Gemüse Kali, Phosphor und sämtliche
Spurenelemente entziehen. Allerdings mag
ein uralter Bestand davon im Boden liegen
und diesen müssen wir als erste Aufgabe
langsam zu erschliessen suchen, damit er
den Pflanzen zugeführt werden kann.
Steinmehl oder verwitterte Steine nützen
nur den Pflanzen, wenn sie ihr in einer
aufnahmefähigen Form zukommen. Dies
zu bewerkstelligen ist Aufgabe der Boden-
Bakterien. Die anorganischen Mineralien,
die man auch als tot bezeichnen könnte,
müssen in eine organische oder lebendige
Form umgearbeitet werden, denn nur auf
diese Weise können die Pflanzen daraus
Nutzen ziehen, weil sie alsdann für sie

aufnahmefähig sind. Darum vermag eine
reiche Bakterienflora viel mehr zu errei-
chen, und zwar vor allem auf weite Sicht,
als ein massiver, chemischer Dünger. Das
Ergebnis mit chemischem Dünger mag
scheinbar gut sein, lässt sich aber mit
Mastfutter vergleichen, durch das die Tie-
re wohl fett, nicht aber gesund werden.
Auch uns Menschen ergeht es so bei üppi-
ger Ernährungsweise, denn unser Gewicht
mag wohl zunehmen, ohne dass unsere
Gesundheit gleichzeitig auch den er-
wünschten Nutzen daraus ziehen würde.

Verschiedene Möglichkeiten
Dieser Vergleich mag uns zeigen, wie
wichtig die aktive Bakterienflora für den
Boden ist. Um aber zu einer solchen ge-
langen zu können, benötigen wir unbe-
dingt Kompost, da nur dieser die Ent-
wicklung einer aktiven Bakterienflora för-
dert. Ein Bauer mag nun aber die Kom-
postbereitung ablehnen, weil er der An-
sieht ist, dazu keine Zeit aufbringen zu

können. Statt dessen aber lässt er auf sei-

nen Getreidefeldern die Stoppeln stehen
und häckselt sogar beim Ernten mit der
Maschine das Stroh, um es auf dem Fei-
de liegen zu lassen. Zusätzlich mistet er
im Spätherbst kräftig, und alles in allem
kann er dadurch gute Ergebnisse erzielen.
Er mag nun nicht wissen, dass auch dies
eine Art Kompostierung ist, weshalb ein
solches Vorgehen als ganz richtig bezeich-
net werden kann, da auf diese Weise im
Winter Stroh und Mist kompostieren, vor
allem, wenn sich eine Schneedecke darauf-
gelegt hat. Wird nun im Frühling alles
umgefahren, dann sind Stroh und Mist
bereits abgebaut und der Boden verfügt
über eine nützliche Bakterienflora, die
allerdings nicht so reich ist wie beim
Kompost, da dieser viele organische Stof-
fe enthält, weshalb seine diesbezüglichen
Werte reicher zu sein vermögen.
Wenn wir nun die Mineralstoffe, die be-
reits im Boden sind, aufzuschliessen ver-
mochten, müssen wir in zweiter Linie dem
Boden auch noch weitere Stoffe zuführen.
Es handelt sich hierbei hauptsächlich um
Kalk und Phosphor. Dies können wir
durch eine jährliche Gabe von Knochen-
mehl erreichen. Sehr wichtig ist als Akti-
vator auch Jod, ebenso sind es in der
Flinsicht die Spurenelemente. Um den Bo-
den auf diese Weise zu bereichern, wer-
den wir ihn am besten mit Algenkalk ver-
sehen. Wohnen wir am Meer, dann kön-
nen wir uns angeschwemmte Algen ver-
schaffen und kompostieren.

Der Kompost
Falls wir zum Kompostieren keinen Mist
erhalten können, behelfen wir uns mit et-
was Hornspänen, da uns diese den nötigen
Stickstoff liefern können. Schon früher
gab ich bekannt, wie wir den Kompost
aufzubauen haben. Wer darüber ganz
gründlich unterrichtet sein möchte, be-
schaffe sich das Buch von Prof. Alwin Sei-
fert «Gärtnern, Ackern, ohne Gift». Es
kann, falls nicht erhältlich, auch bei uns
bezogen werden. Wiederholend möchten
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wir aber in diesem Zusammenhange noch-
mais erklären, was wir alles auf den Kom-
post bringen sollten.
Da ist in erster Linie das Unkraut, solange
es nicht blüht. Wir müssen also stets

streng darauf achten, es früh zu jäten,
denn wenn es erst einmal blüht, kann es
sehr rasch reifen Samen entwickeln, der,
wenn wir den fertigen Kompost verwen-
den, dadurch ausgesät wird. Unkraut mit
reifem Samen dürfen wir nur verlochen,
indem wir es einen halben Meter tief in
die Erde vergraben. Auf diese Weise kann
es von unten herauf düngen. Der Same
selbst liegt zu tief, um keimen zu können,
und falls wir den Boden später wieder
umgraben, sollten wir uns diese Arbeit
noch auferlegen wollen, kommt er nicht
mehr an die Oberfläche.
Im Laufe des Sommers und im Herbst
gelangen alle Stauden auf den Kompost.
Wir sollten also keine Kartoffel-, Erbsen-
und Bohnenstauden verbrennen, wie man
dies hie und da sieht, denn auf dem Kom-
post leisten sie gute Dienste. Auch die
Abschnitte von Hecken sind zur Durch-
lüftung ausgezeichnet. Brennesseln sind
das beste Bakterienfutter. Beherbergen
wir solche in unserem Garten oder befin-
den sich welche in unserer Nähe, dann
lassen wir sie auf unseren Kompost wan-
dern, achten aber auch hier streng darauf,
dass dies geschieht, bevor reife Samen vor-
handen sind, weil wir sonst bei der Ver-
wendung unseres Kompostes gleichzeitig
Brennesseln aussäen würden, und das
ist ja nicht unsere Absicht. Wenn wir da-
her Brennesseln aus unserem Garten aus-
zurotten haben, dann muss dies vor der

Samenbildung geschehen, sonst ist er, wie
anderes samentragendes Unkraut, zu ver-
lochen. Auch Schafgarbe ist ein günstiger
Aktivator für den Kompost. Ferner sollten
wir ihm auch eine kleine Menge schöne,
schwarze Walderde zuführen. Wir neh-
men sonntags auf unseren Spaziergang
einen alten Rucksack mit, um in ihm die
erwähnte Erde zu verstauen, worauf wir
dann zu Hause unseren Kompost damit
impfen können. Wer vom benachbarten
Bauernhof Kuh- oder Schafmist erhalten
kann, soll ihn ebenfalls dem Kompost bei-
fügen, da er dadurch Stickstoff und auch
Bakterienfutter erhält.
Im Herbst sollten wir uns noch etwas
Laub verschaffen, weil auch dies für den
Kompost sehr vorteilhaft ist. Müssen wir
eine Klärgrube leeren, dann werfen wir
deren Inhalt auf den Kompost und ver-
gessen auch nie, dass alle Küchenabfälle
dorthin wandern sollten. Es genügt, den
Kompost einmal im Winter und noch-
mais im Frühling umzuarbeiten. Dies ist
gleichzeitig ein gutes Muskeltraining.
Auch die sonstige Bewegung bei der Gar-
tenarbeit verschafft uns eine vorzügliche
Gymnastik, die alle Muskeln gebraucht.
Im Frühling sieben wir den Kompost oder
bearbeiten ihn durchs Wurfgitter, worauf
er gebrauchsfähig ist. Damit ihn aber die
Sonne nicht ausbrennen kann, bedecken
wir ihn mit Plastik. Wir haben zu diesem
Zwecke vielleicht alte Torfsäcke zur Ver-
fügung, die ebenfalls den Dienst versehen.
Noch besser wäre es, ihn mit Gras oder
Stroh zu bedecken, was die Sonne eben-
falls verhindern wird, die Entwicklung
der Bakterien zu stören.

Was der Durchhaltewille vermag
Ein humoristisches Geschichtlein, das wir
vielleicht alle schon mehr oder weniger
kennen, erzählt uns von zwei Fröschen,
die beide in eine Rahmschüssel gefallen
waren. Trotz reichlicher Anstrengung,
wieder hochzukommen, rutschten sie im-
mer wieder in die Schüssel zurück. Da
alles Strampeln nichts zu nützen schien,
gab der eine der Frösche schliesslich auf

und ertrank in der Rahmschüssel, wäh-
rend der andere beharrlich weiterstrampel-
te, obwohl auch für ihn die Lage gleich
aussichtslos zu sein schien. Er strampelte
und strampelte einfach darauf los, ohne
zu wissen, dass er gerade dadurch eine
Wendung zum Guten herbeiführen konn-
te, denn durch seine rastlose Tätigkeit
verwandelte sich der Rahm in Butter, so
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